
Zu ihrer Lieblingslektüre zählte Christo-
pher Isherwoods Roman „Goodbye to
Berlin“ von 1939. Dem homosexuellen
Autor, der der deutschen Reichshaupt-
stadt gegen Ende derWeimarer Republik
literarisch ein Denkmal setzte, galt Sarah
Haffners Hommage von 2007: ein Dipty-
chon aus schmalenTafeln, darauf ein jun-
ger Mann mit bleichem Gesicht. Die Ein-
samkeit des Berlin-Chronisten als Sinfo-
nie in fahlgelben, nachtblauen und asch-
farbenen Tönen (34000 Euro).
Der Schriftstellerin und Malerin Haff-

ner, die in diesemFebruar 80 Jahre gewor-
den wäre, widmet die Galerie Poll eine
Ausstellung. Die Tochter des Publizisten
Sebastian Haffner kam 1954 nach
West-Berlin. Ihre Hinterhofwohnung an
der Uhlandstraße diente der in der
68er-Bewegung Engagierten nicht nur
als Anregung für ihre ersten Malmotive.
NachdemMauerbauwurde sie zumTreff-
punkt von Intellektuellen wie Peter Bich-
sel, Nicolas Born, Hans-Christoph Buch,
Günter Grass und Peter Rühmkorf.
Haffner porträtierte zunächst ihre pri-

vate Umgebung. Auf einem Ölgemälde
von 1965 stapeln sich die schwarzen
Scheiben ihrer Schallplattensammlung
mit Plattencovern (12500 Euro), in einer
Siebdruck-Reihe aus den frühen Achtzi-
gern schleicht eine Katze imSchlagschat-
ten des Mondlichtes die Treppe hinunter
(je500Euro). SpäterwurdenStadt, Land-
schaft und Köpfe, anonyme wie be-
kannte, zu ihrem Sujet. Die Großstadt
machte Haffner zum Existenzraum – me-
lancholisch und voll stiller Poesie, zu je-
der Tages- und Jahreszeit, gern auch in
Serien. Aus Brandmauern, Brücken,
Bahngleisen und Straßenzügen konstru-
ierte sie menschenleere Landschaften,
die Farbe trug dieMalerin spröde auf, ex-
pressiv und setzte sie zugleich räumlich
ein. Im „Vorfrühling“ von 1991 lässt nur

das zarte Himmelsrosa über der Hinter-
hofschlucht etwas von länger werdenden
Tagen erahnen (13500 Euro). In der Ber-
liner S-Bahn Trilogie gleiten die Züge in
demvertrauten verwaschenenOcker und
Rot ohne Fahrgäste bei Regen, Sonne und
Schnee durch eine gespenstisch leere
Stadt (je 25000 Euro).
Die Farbe wurde zum Stimmungsträ-

ger, zum Favoriten das Blau, changierend
zwischen einem tiefen Preußischblau
überTürkisbishinzumAquamarin.Sieex-
perimentierte mit den Materialien, ver-
rührte die Farbenmit Sand, vermischte in
ein und demselben Werk Öl, Pastell und
Tempera miteinander. In kritischen Pha-
sen, wenn Haffner nicht weiterwusste,
griff sie zum Selbstporträt, malte und
zeichnete. Auf den Blättern in Kohle von
2002 blickt sie den Betrachter durch ihre
große, runde Brille nachdenklich an (je
1200Euro). 2018verabschiedetesichSa-
rah Haffner von Berlin. Sie starb in Dres-
den, wo ihr Sohn, der Fotograf David
Brandt, lebt. Angelika Leitzke

—Galerie Poll, Gipsstr. 3; Di–Sa 12–18Uhr.
Am 27.2. findet um 19 Uhr eine Lesung mit
Texten von Sarah Haffner statt.

Dekorativ sind die Tapeten von Renaud
Regnery nur in Maßen. Manche mögen
der letzte Schrei gewesen sein, aber das
ist lange her. Jetzt assoziiert man mit ih-
nen eher verschwitzte Partykeller (Bam-
bus- und Holzpaneelenmuster) oder ver-
blichene Boudoirs (Samttapete). Es ist,
als suche der 1976 geborene, in Berlin
lebende Franzose genau nach solchen
Oberflächen, die unwillkürlich Emotio-
nen wecken – individuelle, versteht sich.
Und dennoch zugleich kollektiv determi-
niert, weil die Dekore immer wieder her-
vorgeholt werden, wenn es – beispiels-
weise in Filmen – um die Etablierung be-
stimmter Atmosphären geht.
RegnerybetrachtetdieTapetenwieMa-

lerei. In der Galerie Klemm’s hängen sie
als hochformatigeMotive aufKeilrahmen
an der Wand (Preise: 10000–14000
Euro) . IhreFarbenundDekoreprägendie
Bilder, sie geben den Rhythmus vor, auf
den der Künstler im nächsten Schritt rea-
giert. Er tut dies im Wissen um die Dis-
kurse vergangener Jahrzehnte; um Abs-
traktion und Minimalismus und was es
nochgab,umdasSubjektiveausderKunst

zu tilgen. Mittenrein
also fährt Regnery mit
seinen Massenproduk-
ten als Zeugnis vergäng-
lichen Zeitgeschmacks.
EineProvokation?
Eher schon eine Be-

stimmung seiner Posi-
tion. Weiter von jeder
ästhetischen Norm
kann man sich mit den

Tapeten kaum entfernen. Regnery setzt
diese Bewegung fort, indem er die Mus-
ter und Rapporte mit Materialien aus
dem Baumarkt bearbeitet: Bitumen, Ni-
tro, Sprühfarbe, Gips oder Silikon. Was
er daraus macht, schließt allerdings so-
fort wieder an die Kunst der Gegenwart
an: Aus der Verwischung, Zerstörung
und Übermalung entsteht ein gestisch
abstraktes Vokabular, die Muster werden
zum Hintergrund in der Tradition eines
seriellen all over.
Washier entsteht, lässt sich amehesten

alsdoppelteVerneinungbeschreiben.Re-
naud Regnery schafft Gemälde, die keine
Malerei sind, sondern Reflexionen über
denStandderMalerei im21.Jahrhundert.
Dass seine Werke dabei noch gut ausse-
hen und die Ausstellung „Lokalkolorit“ in
der Galerie Klemm’s bei aller Musterhaf-
tigkeit eine hoch sinnliche Erfahrung ist –
das resultiert wahrscheinlich aus Regne-
rysKönnen.  Christiane Meixner

—Galerie Klemm’s, Prinzessinnenstr. 29;
bis 29.2.; Di–Sa 11–18Uhr. 21.2., 19Uhr: Vor-
stellung der Monografie „Fortune“ mit J.
Ashtoff, R. Hobbs und F. Feldmann

Roll over. Blick auf die Art Karlsruhe mit Skulpturen von Angelika Summa. Foto: Jürgen Rösner/VG Bild-Kunst, Bonn 2020

U
nkenrufe gab es viele, und
dasGros derGalerien belä-
chelte Ewald Karl Schrade,
als er 2004nebendemBer-
liner Art Forum und der

Art Frankfurt einen weiteren Markt-
platz aus derTaufe hob. Beide sindGe-
schichte, die Art Karlsruhe aber stellt
ihre spezielle Anziehungskraft auch in
der nunmehr 17. Ausgabe unter Be-
weis. Rund 50000 Besucher sollen
kommen, und der internationale An-
teil konntemit 59Galerien aus 15Län-
dern einmal mehr gesteigert werden.
210 Aussteller in vier Messehallen.
Ein Marathon mit qualitativen Höhen
und Tiefen – doch Karlsruhe ist im
Kunstmessenfieber.
„Da ist ein spürbarer Rückhalt in der

Stadt, dieMenschen nehmen eineHal-
tung zur art ein“, sagt Andreas Herr-
mann. Der Berliner Galerist (Mianki)
präsentiert den jungen Medienkünst-
ler JakobKupfer: FlirrendeLichtbildne-
rei auf LCD-Bildschirmen, derenLand-
schaften unser Gehirn formen (4300
Euro). Auch wenn Sammler noch ver-
halten agieren – wo, wenn nicht hier,
solltemanmitmedialenExperimenten
reüssieren? Erst kürzlich wurde Karls-
ruhe von derUnesco als „CreativeCity
ofMedia Arts“ ausgezeichnet. EinVer-
dienst des Zentrum für Kunst undMe-
dien, das seit 1989 von hier aus wirkt.
Die Messe zieht mit und auch Peter
Weibel, war als künstlerischer Leiter
des ZKM anwesend.
Auf der Museumsmeile der Messe

sorgt das ZKM mit der Ausstellung
„YOU:R:CODE“ fürFurore.Auf fünf le-
bensgroßenDisplays erscheinenBesu-
cherinnen und Besucher in Form ihrer
Codes. Natürlich in Echtzeit. Als eine
Dame die Rubrik Spuren sozialer Me-
dien streift, erscheint neben ihrem
Konterfei: height 1,57 m, gender fe-
male, age 61. „Der macht mich älter,
als ich bin“, beschwert sie sich.
Prompt setzt der Algorithmus ihr Al-
ter auf 48 herab.Umringtwird die hin-
tersinnige Installation vor allem von
der Generation 50 plus, während sich
das jüngere Publikum in den klassi-
schen Kojen tummelt. Andächtig be-
trachtet ein junges Paar das „Porträt ei-
nes Südseeinsulaners“ bei Dr. Michael
Nöth aus Ansbach. Auf dem Begleit-
schild liest der Mann: „Nolde! Das ist
ein echter Emil Nolde.“ Der Preis ist
auf Anfrage. Sie ziehen weiter.
Zur Anerkennung der Künstler ge-

hört eben auch der Respekt vor den
Preisen. Dagegen steuert Schrade als
Kurator und Patron der Art Karlsruhe
nach wie vor auch mit Druckgrafik.
BeimAngebot derGalerien, in Sonder-
schauen oder -ausstellungen. „Wenn
Einsteiger sichmit echter Kunst umge-

ben können und damit auch den Einstieg
ins Sammeln finden“, sagt Britta Wirtz,
seit 2009 Geschäftsführerin der Messe
Karlsruhe, „spiegelt das den demokrati-
schen Ansatz der Messe.“
Der hat allerdings zur Folge, dass ein

Teil der Händler mit Druckgrafiken im
fünfstelligen Bereich anreist, um mit Na-
menwiePicasso,FeiningeroderBaconzu
locken.Oder ihreWändegleichmitnatio-
nalen oder internationalen Promis bestü-
cken:DieterNuhrundHelgeSchneiderfo-
tografieren, Bob Dylan malt. Wir ahnen
es: Originale des Literaturnobelpreisträ-
gers wären kaum erschwinglich, so bietet
Premium Modern Art das bunte Allerlei
als Glicees-Prints feil. In einer Auflage
von 295 Exemplaren zu 14500 Euro das
Stück.Dagehteinqualitativwirklichschö-
nesAquarelldeseinstigenLiteraturnobel-
preisträgers Hermann Hesse für 36000
Euro bei Ludorff fast unter. Aber Qualität
liegt bekanntlich imAugedesBetrachters
respektive desKäufers.
Großer Aufmerksamkeit erfreuen sich

in diesem Jahr Künstlerinnen. Für Wirtz
ein weiterer Ausdruck für den Erfolg der
Messe. Mit leuchtenden Augen verweist
sie auf die Grandes Dames der aktuellen
Kunst wieMiriamCahn oderCindy Sher-
man und auf Künstlerinnen wie Käthe

Kollwitz, Tamara de Lempicka oder Han-
nah Höch. „Die Künstlerinnen des letz-
ten Jahrhunderts mussten viele Wider-
stände überwinden. Und Karlsruhe ist
auch in der Historie, immer schon ein
starker Standort für starke Frauen.“
Zu denen gehörte zweifelsfrei auch

Lotte Laserstein. Neun ihrer eindrückli-
chen Porträts offeriert Nöth. Bleistift-

zeichnungen begin-
nen bei 8000 Euro,
bei den Ölbildern
kosten zwei Akte
(Chikita, Tänzerin)
jeweils 27000 Euro
und das um 1933
entstandene „Maler
mit Schafen in den
Dünen“ 75000
Euro. Françoise Gi-

lot ist nicht als eine von Picassos Musen
zu sehen, sondern als Malerin präsent.
Die Várfok Galéria aus Budapest zeigt
kraftvoll flächige Ölbilder, Aquarelle und
Monotypien der Französin, die heute,
98-jährig in New York lebt.
Die Galerie Ludorff wagt die kühne

Kombination von Karin Kneffel und Max
Liebermann – preisgleich zu je 225000
Euro und Johann König widmet Annette
KelmeineEinzelpräsentationmit konzep-

tuellen Fotoarbeiten. Auffallend stark
bei EtienneGallery aus denNiederlan-
den: Fabrizius2. Sie bedienen sich alt-
meisterlicher Lasurtechniken und sind
mit ihren lichttrunkenen, abstrakten
Landschaften (je 25500 Euro) zu-
gleich ganz heutig. Der Name steht für
Irina und Marina Fabrizius, eineiige
Zwillinge, die 2015 ihren Abschluss
an der Kunstakademie Düsseldorf
machten – und vierhändig malen. Eine
der farbintensiven Leinwände war
schon am erstenNachmittag verkauft.
Wie überhaupt die Käuferlaune be-

eindruckt. Jede Menge rote Punkte,
undMenschen mit Luftpolsterpaketen
strömen durch die Hallen. In dieser
Hinsicht scheint das Konzept der Art
Karlsruhe aufzugehen. Schönheit und
Erkenntnis vor Rendite und Spekula-
tion. Das mag ein Grund dafür sein,
dass global player in Karlsruhe weiter-
hin rar sind. „Aber einige, die früher
gelästert haben“, sagt der Berliner Ga-
leristWernerTammen, „wollen nun ei-
nen Fuß in die badischeMetropole be-
kommen, um die Kundschaft des Süd-
westens zu bedienen“.

—Art Karlsruhe, Messe Karlsruhe, bis
16.2., www.art-karlsruhe.de

Der Verstand strebt nach dem Großen,
das Herz hängt am Detail. So steht man
in Hamburg in der Galerie Hans vor ei-
ner Locke – und einem Zettel mit zierli-
cher Handschrift, die das feine, graue
Haar als Goethes ausweist. Dessen
Schwiegertochter Ottilie sicherte sich
1825dieeigenwilligeDevotionalie.Und
obwohldiegroßbürgerlichenRäumeder
Galerie direkt am Jungfernstieg voller
Gemälde, Skulpturen und andere hoch-
rangiger Objekte zum Thema „Goethe
und sein Umkreis“ sind, bleibt der Blick
an dieser Kleinigkeit hängen. Als Dich-
ter, Schriftsteller und Naturforscher
mag Johann Wolfgang von Goethe der
Nachwelt noch so viel hinterlassen ha-
ben. Der Beweis, dass er vor seiner In-
thronisierung als Genie tatsächlich ein
MenschmitHaut undHaarenwar, rührt
einenmerkwürdig an.
Lange haben Mathias F. Hans und

seine Mitarbeiterin Anne Auber an der
Ausstellung gearbeitet. Sie fußt zum ei-
nen auf dem exzellenten Ruf des Kunst-
händlers, der mit Namen wie Carl Ble-
chen, Caspar David Friedrich, Johann
Heinrich Füssli und dazu Goethe selbst
als Zeichner glänzt. Andererseits zeugt
sie von seiner eigenen Sammellust. Als
12–jähriger erwarbHans in der privaten
Leihbücherei Max Jürgens in Ham-
burg-Hamm ein Buch aus dem Jahr
1947 über Goethe und seine Welt, das
ihn bis heute begleitet.
Die Inspiration zur aktuellen Schau

verdankt sich nicht zuletzt dieser Publi-
kation. Beide, Buch wie Ausstellung,
verfolgen das Ziel, eine Epoche anhand
ihrerKunst noch einmal lebendig zuma-
chen. Und zwar in allen Facetten: Dazu
gehört ein klassizistisches Meisterwerk
wie die Skulptur „Goethe im Hausrock“
von Christian Daniel Rauch (1828/29).
Dazu zählt aber auch ein Gemälde wie
Friedrichs enigmatisches „Kreuz an der
Ostsee“ von 1815, dessen mystische
Grundstimmung den Dichter nachhal-
tig irritierte. Goethes klassischer Kunst-
geschmack kammit der Romantik nicht
zurecht. Dennoch war beides präsent

im kulturellen Kosmos des frühen 19.
Jahrhunderts, das die Galerie Hans vor
einem auferstehen lässt.
Schon in den siebziger Jahren erwarb

Hansmehrere Stücke aus demNachlass
des Goethe-Sammlers Edwin Redslob,
die nun ein wesentlicher Bestandteil
der Ausstellung sind. Zu ihnen gehören
die Bildnisse des Dichters, darunter
eine wunderbare Rötelzeichnung des
jungen Dichters von Johann Daniel Ba-
ger. Sie diente Lavater 1773 als Vorlage
für eine ebenfalls ausgestellte Ölminia-
tur und zeigt, wie sich die Künstler un-
tereinander inspiriert haben. Und viel-
leicht auch, weshalb sich die Bildnisse
von Johann Wolfgang von Goethe trotz
aller idealisierendenMomente amEnde
doch gleichen.

Im Zentrum der
Skulpturen steht
als museales Werk
eine Marmorbüste
nach dem Modell
von Christian Da-
niel Rauch aus dem
Jahr 1820. Sie be-
fand sich im Besitz
Karl Friedrich Zel-
ters, einem

Freund, der als Musiker, Komponist
und Dirigent selbst eine einflussreiche
Persönlichkeit im damaligen Kulturle-
ben darstellte. Über die Büste schrieb
Zelter an Goethe: „In diesem Falle hat
unser Künstler gleich zum ersten Mal
tiefer in dich hineingeschaut als seine
mir bekannten Vorgänger. Die meisten
haben Dir ein Imponierendes zu geben
gesucht.“ Da fällt der Blick erneut auf
eine der sogenannten Goetheana – die
einzige Lebendmaske des Dichters,
1807 abgenommen. Sie zeigt einen
Mannmit 58 Jahren, unverklärt mit Fal-
ten und Narben. Ein echter Abgleich
mit dem Leben.  Christiane Meixner

—Galerie Hans, Jungfernstieg 34, Ham-
burg; bis 28.2., Di–Fr 11–13 &15–18 Uhr.
Den Ausstellungskatalog gibt es als PDF
unter www.galeriehans.de

„FauxWood#2“

Nur das Rosa
am Himmel
gibt dem
Hinterhof
ein wenig
Atmosphäre
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In Echtzeit
Während Berlin dieses Jahr auf eine Messe verzichten muss, blüht in Karlsruhe

das Geschäft mit der Kunst. Das wirkt sich auch auf die Preise aus

Verlockend
Goethe-Bilder in der Hamburger Galerie Hans

Muster
ohne

Geschmack
Renaud Regnery in

der Galerie Klemm’s

Der Sonntag
im Tagesspiegel

Bleiche Stadt
Die Galerie Poll erinnert

an Sarah Haffner
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Früher wurde
gelästert,
nun wächst
das Interesse
an der Messe
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Der Dichter
wirkt mal
idealisiert –
und mal
menschlich

„Drogen sind geil – und gefährlich“
In „Shore, Stein, Papier“ berichtet der You-
tuber $ick schonungslos von seiner Dro-
genkarriere. Mit Hannes Soltau spricht er
über späte Reue und schale Räusche.

Hygge und die Folgen
2015 starteten die Dänen das internatio-
nale Wohlfühl-Wettrüsten. Moritz Honert
erklärt Cosy, Sisu, Lagom und Nunchi.

Das Poster Girl des Roten Kreuzes
Von ihrer berühmten Familie wurdeKick Ken-
nedy verschwiegen.Susanne Kippenberger
erzählt ihr aufregendes Leben nach.

Am Polarkreis
Eisbaden, Schlittenfahren, Nachtwandern:
Silke Zorn erlebt in Finnland den Winter
von seiner ursprünglichen Seite.
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Von Michaela Nolte

Mo. - Fr. 10-19 Uhr  ·  Sa. 11-15 Uhr
Albrechtstraße 10  ·  10117 Berlin-Mitte
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www.rahmenmanufaktur.de

Rahmungen nach Maß 
in eigener Werkstatt

ANTIQUITÄTENHOF LIEßEN
bei Petkus (Jüterbog-Baruth)

500 m2 vom gewachsten Bauernschrank 
bis zur polierten Biedermeierkommode
Hochwertige Restaurierungen vom Fachmann

Möbel · Lampen · Gemälde
Kostenfreie Beratung · Festpreisangebot

Sa. + So. 12.00 – 18.00 Uhr · 033745/50272
www.antiquitaetenhof-lieszen.de

Antike Landhausmöbel aus Massivholz
Klassisches Studierstubenmobiliar

29693 Ahlden . Schloss . Tel.: 05164-80100 . Fax: 05164-522 . auctions@schloss-ahlden.de

GROSSE KUNSTAUKTION  
29. Februar 2020 

Vorbesichtigung: 
22. - 27.02., tgl. 13 - 17 Uhr 

Katalog € 20,- & online
Repräsentanz Berlin . Kantstraße 29 

Tel.: 030-3124186 . berlin@schloss-ahlden.de

www.schloss-ahlden.de
Reneé Sintenis (1888 - 1965) 
„Strumpfanziehende“, Bronze 
Wvz. Berger/Ladwig 008

Gern schätzen wir kostenfrei Ihre Kunstwerke des 19. bis 21. Jahrhunderts.
Fasanenstr. 70  ·  10719 Berlin  ·  Tel. 030 88675363 ·  www.kettererkunst.de
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